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Thema: Nicht Fürwahrhalten, sondern Glauben! 

 
Der Herr bezeugt in Joh. 16, 9, daß das die Sünde sei, daß wir ihm nicht trauen (oder vertrauen). Das ist 
unsere falsche Herzensstellung zu ihm. 
Der Satan aber macht aus der Herzensstellung eine Sache des Kopfes. Schon im Paradies verschiebt er das 
ganze Verhältnis zwischen Gott und Mensch auf das falsche Geleise, indem er sagt: "Gott weiß, daß ihr sein 
werdet wie Gott und wissen..." 
Der Mensch sollte Gott lieben und ihm vertrauen. Die Liebe hält die Gebote. So wäre er gehorsam geblieben, 
und Gott hätte ihn stufenweise mit seinem Heiligen Geist erfüllen können, denn er gibt seinen Heiligen Geist 
denen, die ihm gehorchen (Apg. 5, 32). 
An Wissen fehlte es dem Menschen nicht. Eva wiederholt der Schlange die göttliche Anordnung und fügt sogar 
noch hinzu: "Rührt sie auch nicht an!" (1. Mose 3, 3). Sie zeigt damit, daß sie schon über das Gebot nach-
gedacht hatte. 
Aber das Wissen schützte nicht vor dem Mißtrauen und vor dem Ungehorsam. Umgekehrt aber hätte der 
Gehorsam, der aus der Liebe des Herzens kommt, den Menschen vor der falschen Weisheit dieser Welt und 
dieses bösen Zeitlaufs bewahrt. 
Gott geht daher heute mit dem Menschen den Weg in umgekehrter Richtung zurück. Wer nicht gehorsam 
sein will, braucht auch nicht zu wissen, was Gott will. Aber: "Wer da will seinen Willen tun, der wird inne 
werden (oder erkennen)..." (Joh. 7, 17). – 
 
Der Liebende erschließt sich nur dem Geliebten, dem Vertrauten, aber nicht dem Neugierigen, dem Fremden. 
"Die Geheimnisse Gottes sind für die, die vertrauten Umgang mit ihm haben" oder: "Der vertraute Umgang 
Jehovas ist für die, welche ihn fürchten, und sein Bund, um ihnen denselben kundzutun" (Ps. 25, 14). Und: 
"Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir" (Joh. 10, 28). "Einem Fremden aber 
werden sie nicht folgen, sondern vor ihm fliehen" (Joh. 10, 5). 
 
Die satanische Verschiebung von dem Vertrauen des Herzens zum Zweifel und Mißtrauen des Kopfes oder, 
anders ausgedrückt, vom Glauben zum Wissen, brachte dem Menschen den Tod. 
 
Wundern wir uns darüber, daß in dem Maße, in dem das Christentum eine Sache des Wissens wird, das 
Mißtrauen gegen Gott und sein Wort wächst und selbst positive Theologen Bücher schreiben über "das Recht 
des Zweifels"? Das liebende Vertrauen des Herzens ist zum wissenschaftlichen Zweifel geworden. Da 
liegt die Lebenshemmung der Theologie. 
 
Der Erfinder des Zweifels ist genügend bekannt. Das war ja gerade die erste Giftspritze, die er dem 
Menschen verabreichte: 
"Sollte Gott gesagt haben...." 
     
Heute ist man ja längst weiter fortgeschritten, besser gesagt: säkularisierter, verweltlichter geworden, und 
behauptet wie die Schlange: "Ihr werdet mitnichten des Todes sterben! Vielmehr: Ihr werdet wissen was gut 
und böse ist" Ja, ihr werdet soviel wissen, daß ihr dadurch schon jenseits von gut und böse seid; oder, wie ein 
anderer sagt: "Wer Wissenschaft hat, der hat Religion; wer keine Wissenschaft hat, der habe Religion." 
 
Was mit dem Wissen des Menschen angeblich nicht übereinstimmt, ist unwissenschaftlich, ist Mythus, ist 
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Fantasie, ist Sage. 
 
Der Mensch mit seinem durch den Fall verfinsterten und verderbten Denksinn (= nous) bestimmt selbst auf 
dieser Erde, was man ihm zumuten kann, zu glauben. Was ihm nicht plausibel erscheint, traut er Gott nicht zu. 
Die Allmacht Gottes, seinen Offenbarungswillen, seine Offenbarungswege und Offenbarungsmöglichkeiten 
stellt der Herr Mensch fest!! 
 
Der Mensch bestimmt, was natürliche Offenbarung ist. Außerhalb des menschlichen Denkrahmens gesteht er 
Gott keine Offenbarungsmöglichkeiten zu. 
 
Der Heilige aber sagt: "Soviel der Himmel höher ist, als die Erde, sind meine Gedanken höher denn eure 
Gedanken, und meine Wege höher denn eure Wege"; und weiter: "Da sie sich für Weise hielten, sind sie zu 
Narren geworden" (Röm. 1, 22). 
 
Nur den Liebenden und Vertrauenden erschließt  er sich. Sie hören seine Stimme und werden durch die 
Torheit der Predigt gerettet (1. Kor. 1, 21). 
 
Durch die Welt aber geht der Ruf weiter: "Wissen ist Macht!" Gott aber sagt: "Glaube ist Vollmacht!" 
 
Gerade diese Vollmacht aber haben die Weisen dieses Zeitlaufs nicht. Was aber nach ihrem 
wissenschaftlichen Wissen dem Menschen nicht möglich ist, das vollbringt der Glaubende; denn dem 
Glaubenden sind alle Dinge möglich! Der Glaubende liefert den Lebensbeweis, den Tatbestand des 
vollzogenen und geglückten Experiments. Die Philosophie zieht Schlußfolgerungen aus selbstgesetzten 
menschlichen Behauptungen (= Prämissen oder Voraussetzungen). So läuft die Philosophie auf papierenen 
Stelzen und bildet ihre Theorien; der Glaube aber lebt im lebendigen Wesen Gottes und empfängt von da seine 
Kraft und seine Vollmacht. Ein Junggeselle kann ja auch Ansichten von der Ehe und Theorien über die Ehe 
haben. Der Verheiratete vollzieht die Ehe als liebende Einswerdung und erlebt die Lebensmehrung im Kinde 
als Frucht der Liebe. Glaube ist Gewißheit, ist aus dem Erleben geborenes und gewachsenes Wissen, ist 
wesenhaftes Wissen, nicht erlerntes theoretisches Wissen. Gewißheit ist höchstes Wissen. Darum ist 
Jesum liebhaben besser denn alles Wissen. 
 
Oft kommen in den Sprechstunden Menschen zu mir und sagen: "Ich bin religiös erzogen und getauft und 
konfirmiert und halte die Bibel für wahr; aber Heilsgewißheit habe ich keine". - Andere, die man nach der 
Gewißheit ihres Glaubens fragt, kommen in Verlegenheit, zucken die Achseln und stammeln verwirrt und 
zögernd: "Ich hoffe...; ich denke doch...; ich meine... - Meist frage ich sie: "Sind Sie verheiratet?" 
Auf diese Frage hat noch keiner mit den Achseln gezuckt oder stammelnd gesagt: "Ich hoffe...; ich denke 
doch...; ich meine..." Da gab es stets ein klares "Ja!" oder ein "Nein!" Man weiß es doch, ob man einmal mit 
einem Menschen zum Standesamt ging und ihm dort sein Leben für diese Erdenzeit übergab. Genau so gut 
und klar und nüchtern und bestimmt weiß man es auch, ob man einmal dem Herrn sein Leben übergab für Zeit 
und Ewigkeit. 
 
Das Fürwahrhalten von biblischer Geschichte ist noch lange kein Glaube. Denn Glaube (= pistis) ist Treue, 
Vertrauen, Trauung. Trauung aber ist Lebensübergabe. Darum ist nur die bewußte Lebens-übergabe an 
Gott und seinen Christus lebendiger Glaube. 
 
Alles andere ist im besten Fall ein Fürwahrhalten, ist fromme Meinung, ist menschliches Dogma, ist 
theoretisches Wissen, ist religiöse Ansicht, ist Weltanschauung. 
 
Hierzu ein kleines Beispiel! 
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Auf dem Wege zu meiner Dienststelle ging ich jahrelang täglich mehrmals an einem Hause vorbei, an dem ein 
Schild angebracht war mit der Inschrift: Zahnarzt Dr. W., Sprechstunden täglich 9-12 und 15-18 Uhr. Ich 
zweifelte nicht daran, daß in dem Hause wirklich ein Zahnarzt wohne und hielt es durchaus für wahr, daß er 
täglich um die angegebene Zeit Sprechstunden halte. Ich wußte aber nicht, ob er ein alter oder junger Mann 
sei, ein mehr oder weniger tüchtiger Meister seines Faches usw. So lernte ich ihn in Jahren nicht kennen, 
obwohl ich seine Angaben auf dem Schild für wahr hielt. 
 
Eines Tages bekam ich üble Zahnschmerzen. Es gelang mir, mit Hilfe von Tabletten und allen möglichen 
Behandlungen die Schmerzen zu lindern und den Zustand etwa zwei Tage erträglich zu gestalten. Am dritten 
Tage aber wurden die Schmerzen während des Dienstes so unerträglich, daß ich wußte: Hier nützt alles nichts 
mehr! Der Zahn muß heraus! 
 
Nun ging ich nicht mehr am Hause des Zahnarztes vorbei und hielt die Anzeige auf dem Schild für wahr, 
sondern ich ging in das Haus hinein und vertraute mich dem Manne zur Behandlung an. Er entfernte den 
Schmerzenbringer, und ich bekam Ruhe. 
 
Warum war ich in all den Jahren nicht in persönlichen Kontakt und lebendige Gemeinschaft mit dem Manne 
gekommen, obwohl ich doch seine Angaben für wahr hielt? - Einfach deshalb nicht, weil ich keine Schmerzen 
hatte und deshalb keine Behandlung brauchte. 
 
So geht es auch im Geistlichen. "Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken." Wen der 
Heilige Geist noch nicht von der Sünde überführte, so daß er seine falsche Stellung zu Gott erkannte, sein 
Mißtrauen und seinen Hochverrat an dem Höchsten, der ist noch nicht heilsbedürftig geworden und darum 
auch nicht. heilsverlangend. 
 
In solchen Menschen ist der Mutterboden des Herzens für die Aufnahme des göttlichen, unverweslichen 
Samens des Wortes der Wahrheit noch nicht zubereitet. Bei ihnen nützen weder gütliche Vorstellungen noch 
Drohungen etwas. Ihnen kann man sagen: "Wenn du dich nicht bekehrst, gehst du verloren." Das ist wohl 
wahr, macht aber keinerlei Eindruck auf sie, weil sie ihren verlorenen Zustand gar nicht empfinden. Denn vom 
Verlorensein kann nicht der Mensch den Menschen überführen, sondern nur der Geist Gottes. Wenn der 
Mensch das vermöchte, dann würden wir systematisch alle bekehren. Aber das ist nicht in unsere Hand 
gegeben. Wir können wohl das Wort verkündigen, den Samen streuen, aber das Wachstum, das Leben, gibt 
allein Gott. 
 
Wo aber der Geist einen Menschen von der Sünde überführte und ihn dadurch heilsbedürftig und 
heilsverlangend machte, da ist die Stunde der Entscheidung gekommen. Zunächst einmal die Stunde der 
grundlegenden Vorentscheidung, ob der Mensch die Liebe zur Wahrheit annehmen will. 
 
Vielen ist der Preis zu hoch. Denn mit dem Eintreten in die Nachfolge Jesu, mit dem Jünger-werden ist das 
Aufsichnehmen des Kreuzes verbunden. Das Fleisch aber ist von Natur aus ein Feind des Kreuzes. Es  will  
nicht leiden! Vielmehr will es anerkannt und geehrt sein. Am allermeisten sucht es Ehre und Anerkennung für 
seine Leistungen auf dem religiösen Gebiet. Denke an Pharisäer und Zöllner! Darum ist das fromme Fleisch 
für Gott der ekelhafteste aller Greuel, schlimmer als die Sünden der Zöllner und Huren, die den Pharisäern 
und Schriftgelehrten vorangehen werden in das Reich der Himmel. 
 
Es ist deshalb ein Betrug an den Menschenseelen, wenn man bei der Erweckungspredigt den Einsatzpreis 
verschweigt und dafür den Leuten allerhand süßliche Versprechungen macht und seelische Genüsse und 
Freuden in Aussicht stellt.  Aus so ungesunder  Verkündigung kommt kein gesunder Glaube. Wenn die 
hochgespannten seelischen Erwartungen dieser Leute dann nicht erfüllt werden, schlägt ihre anfängliche 
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Begeisterung in das Gegenteil um. Wie die gewaschene Sau umkehrt zum Wälzen im Kot (2. Petr. 2, 22), so 
wenden sich solche Naturen nach einiger Zeit des Mitläufertums von uns ab und zertreten die Perlen, die wir 
ihnen vorwarfen, und wenden sich gegen uns und zerreißen uns. 
 
Wahrer Glaube entsteht nur auf dem Boden der Wahrheit. Gott läßt keinen Flirt mit sich halten, sondern 
vollzieht nur eine ewig gültige Trauung mit uns. Entweder geben wir ihm ein bewußtes und ganzes "Ja!" 
oder aber er lehnt die Einswerdung im Geiste mit uns ab. 
 
Deshalb überläßt Gott die Offenlegung des Tatbestandes nicht dem Menschen, auch nicht dem allerbesten 
Evangelisten. Er selbst stellt den Tatbestand des Hochverrats fest und überführt den Menschen davon durch 
den Heiligen Geist. 
Mag es bis dahin dem betreffenden Menschen genügt haben, die im Religionsunterricht auswendig gelernten 
Geschichten für wahr gehalten zu haben, so daß er nicht daran zweifelt, daß Jesus in Bethlehem geboren 
wurde, mit den Eltern nach Ägypten floh, nach Nazareth zog, in Kapernaum wohnte, auf dem Berge und am 
See predigte, Wunder tat, verraten ward, gekreuzigt wurde auf Golgatha, auferstand und gen Himmel fuhr, - 
von da an, wo der Heilige Geist den Menschen des Hochverrats an Gott über führte, weiß er sich des 
Todes schuldig vor Gott. Nun genügt es nicht mehr, daß das, was vor bald 2000 Jahren in Vorderasien 
geschah, wahr ist, sondern, daß das jetzige Gnadengesuch nicht abgelehnt wird und der König aller Könige 
und Herr aller Herren dem Rebellen Begnadigung, Freispruch und Rechtfertigung zuteil werden läßt. 
 
Dies ist ohne Buße (= Sinnesänderung, Umsinnung) und ohne Glauben (= Vertrauen, Treue, Anvertrauen, 
Lebensübergabe) nicht möglich.  
 
Auf dem objektiven Grunde göttlicher Wahrheit und Wesenhaftigkeit und Wirklichkeit muß unsere 
subjektive Lage und Situation geklärt und bereinigt werden. 
 
Persönliches Erleben auf ewigem Grunde! So wird das, was Gott für uns tat, als er in Christo war und die 
Welt mit sich selbst versöhnte, in uns zur gegenwärtigen Wirklichkeit. 
 
Einswerdung im Geiste! Das ist Glaube! Nicht aber ist das Fürwahrhalten geschichtlicher Begebenheiten 
schon Glaube. Daß es einmal einen Pipin den Kleinen und einen Karl den Großen gab, halten wir für wahr, 
aber es erschüttert uns nicht im Geiste unseres Gemüts (im pneuma unseres nous), im Geiste unserer 
Denkungsart. Die Erkenntnis unserer Schuld aber bringt unser Gewissen zum Erschrecken und unsere Seele 
in Not und unseren stolzen Sinn zur Sinnesänderung und unseren selbstbewußten, hochmütigen Geist zu der 
Bitte: "Vergib uns, vergib mir meine Schuld!" 
 
In dieser Bitte liegt aber schon das Vertrauen, daß er allein das auch wirklich kann, und zugleich die gewisse 
Hoffnung, daß er auch vergeben will, und daß er dies auch tut.  
 
So ist der Glaube eine gewisse Zuversicht Gott gegenüber, daß er unser Vertrauen zu ihm und unsere 
Hoffnung auf seine Gnade nicht enttäuscht. Und weil er, der nicht lügen kann, uns sagt: "Wer zu mir kommt, 
den werde ich nicht hinausstoßen!" so kommen wir im Vertrauen zu ihm und erhalten Freispruch und 
Rechtfertigung. 
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Hindernisse des Glaubens 
 
"Wie könnt ihr glauben, so ihr Ehre voneinander nehmet, und die Ehre, welche von Gott allein ist, nicht sucht?"   
Joh. 5, 44 
 
Die Ursünde in der Welt ist der Hochmut, d. h. letzten Endes die Gesinnung des Geschöpfes, in sich selbst 
etwas zu sein und aus sich selbst Gutes erzeugen zu können, ja, sich Gott immer mehr nähern und sich ihm 
ähnlicher machen zu können, bis wir endlich ihm gleich seien. 
 
So lesen wir von jenem Schattenbilde Satans in Jes. 14, 12-14: "Wie bist du vom Himmel gefallen, du 
Glanzstern, Sohn der Morgenröte! zur Erde gefällt, Überwältiger der Nationen! Und du, du sprachst in deinem 
Herzen: ,Zum Himmel will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne Gottes meinen Thron erheben, und mich 
niedersetzen auf den Versammlungsberg im äußersten Norden. Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich 
gleich machen dem Höchsten." 
 
Und in Hes. 28, 14-17 lesen wir: "Du warst ein schirmender, gesalbter Cherub, und ich hatte dich dazu 
gemacht; du warst auf Gottes heiligem Berge, du wandeltest inmitten feuriger Steine. Vollkommen warst du in 
deinen Wegen von dem Tage an, da du geschaffen worden, bis Unrecht an dir gefunden wurde. Durch die 
Größe deines Handels wurde dein Inneres mit Gewalttat erfüllt, und du sündigtest; und ich habe dich entweiht 
vom Berge Gottes hinweg und habe dich, du schirmender Cherub, vertilgt aus der Mitte der feurigen Steine. 
Dein Herz hat sich erhoben ob deiner Schönheit, du hast deine Weisheit zunichte gemacht wegen deines 
Glanzes." 
 
Hierzu lesen wir in 1. Tim. 3, 6 (für die Besetzung eines Aufseheramtes): 
"kein Neuling, auf daß er sich nicht selbst überhebe wie der Teufel und in das gleiche Gericht verfalle." 
 
"Wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, der wird erhöhet werden" 
(Matth. 23, 12; Luk. 14, 11; 18, 14). 
 
Satan erhöhte sich selbst und wurde hinabgestürzt. Christus, der in Gottgestalt war, entleerte (entäußerte) sich 
selbst und erniedrigte sich. Darum hat Gott ihn auch hoch erhöhet und ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ist (Phil. 2,5-11). 
 
So geht es auch heute noch. Wer sich selbst überhebt wie der Teufel, verfällt in das gleiche Gericht und wird 
bis zur Hölle erniedrigt. Wer groß sein will im Reiche Gottes, wird der Kleinste heißen; wer aber aller Diener 
sein wird, der wird groß sein im Reiche Gottes. 
 
Selbstüberhebung ist eine Folge des Geltungsbedürfnisses, der krankhaften Eigenliebe und Ichsucht. Von 
Natur aus suchen alle das Ihre, auch du und ich. Solange unsere Frage nach Gott nur deshalb erfolgt, daß er 
uns unsere schmutzige Wäsche reinigt, damit wir in einem sauberen moralischen Gewande vor den Leuten 
fromme Parade machen können, solange sind wir nur scheinbekehrt, d. h. ichbekehrt. Es tut uns ja nicht leid, 
daß wir ihn verrieten, sondern wir bedauern zutiefst uns selbst und wünschen sehnlichst, aus unserer 
mißlichen Lage herauszukommen. Ob Gottes Herz befriedigt wird, kümmert uns wenig, wenn nur uns geholfen 
wäre. 
 
Leider wird dieser arme Beweggrund durch oft genau so arme Evangelisationsmethoden unterstützt. Man 
macht den Leuten Angst mit ihren Sünden, damit sie um ihretwillen umkehren, aber die Größe des dreieinigen 
Gottes wird nicht in den Vordergrund gestellt, so daß die Ehrfurcht vor ihm der Anfang der Weisheit und 
Erkenntnis für uns werde. Bekehrungen aus seelischen Beweggründen reichen nur bis in die seelische 
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Schicht des Menschen, aber nicht bis in die Tiefe des Geistes. Sie bewirken daher auch keine 
Erneuerung im Geiste, sondern nur seelische Erschütterungen und Bewegungen, die wieder verebben. 
Dies ist der Grund dafür, daß nach Evangelisationen, in denen angeblich Hunderte bekehrt wurden, vielleicht 
zwei bis drei bleiben und sich als echt erweisen. 
 
So bekannte auch einer der Edelsten unter den Juden, ein Oberster der Juden, der Pharisäer Nikodemus, als 
er bei Nacht zu Jesus kam: " Rabbi, wir wissen, daß du ein Lehrer bist, von Gott gekommen, denn niemand 
kann die Zeichen tun, die du tust" (Joh. 3, 1.2). Aber obwohl die Obersten der Juden dies w u ß t e n, daß er 
von Gott gekommen war, bekannten sie ihn nicht, denn sie liebten die Ehre der Menschen (oder bei den Men-
schen) mehr als die Ehre Gottes (Joh. 12, 13). Darum bezeugt ihnen der Herr in Joh. 5, 44: "Wie könnt ihr 
glauben, so ihr Ehre voneinander nehmet?" – 
 
Wurde nicht Saul, als er klein war in seinen Augen, König über Israel? (1.Sam. 15, 17). Als er aber eigenwillig 
und widerspenstig wurde, verwarf ihn der Herr (1. Sam. 15, 22.23). Saul aber sprach: "Ich habe gesündigt! Nun 
ehre mich doch vor den Ältesten meines Volkes und vor Israel" (1.Sam. 15, 30). 
 
Daß die Ehre Gottes in den Staub getreten war, kümmerte Saul nicht. Er gab wohl notgedrungen zu, daß er 
falsch gehandelt habe, aber es war ihm nicht darum zu tun, daß die Ehre Gottes wiederhergestellt wurde, 
sondern daß seine Ehre, seine stolze Herrscherglorie vor dem Volke gewahrt blieb. Opfern wollte Saul und 
seinem Siegerschein noch den Glanz der religiösen Weihe hinzufügen. Er opferte in der Gesinnung Kains, der 
auch seine Leistung als Ackerbauer vor Gott anerkannt wissen wollte. Und als dies nicht geschah, ermordete 
er seinen Bruder, weil er es nicht ertragen konnte, daß ein Geehrterer neben ihm war. 
 
Wo die grundlegende Vorentscheidung nicht positiv ausgefallen ist, so daß dem Menschen die 
Annahme der Liebe zur Wahrheit nicht das Vordringlichste im Leben wurde, huldigt er weiter dem 
Schein. Dann liebt er die Ehre der Menschen mehr als die Ehre Gottes. Wie aber sollte Gott sich einem 
Menschen offenbaren, dem es zutiefst gar nicht um Gott geht, sondern um sich selbst? – 
 
Es gibt noch viele andere Hindernisse des Glaubens. Sie alle zu behandeln, würde ein Buch füllen. Im Rahmen 
dieser Schrift seien deshalb nur eine Anzahl genannt zur Selbstorientierung: 
 
1. Ehrsucht 27. Falsches Zeugnis 
2. Unwahrhaftigkeit 28. Haß 
3. Unversöhnlichkeit 29. Mord 
4. Geiz 30. Verharrenwollen in Hurerei und Ehebruch 
5. Neid  
6. Hochmut 31. Enttäuschung 
7. Sorgengeist 32. Angst 
8. Weltlust 33. Verbitterung 
9. Selbstgerechtigkeit 34. Ungehorsam 
10. Sündenliebe 35. Eigenwille 
11. Unkenntnis über Gott 36. Ehrfurchtslosigkeit 
12. Lauheit 37. Widerspenstigkeit 
13. Eigenliebe 38. Feigheit 
14. Halbheit (geteiltes Herz) 39. Lügengeist 
15. Unentschiedenheit 40. Treulosigkeit 
16. Lieblosigkeit 41. Zauberei 
17. Oberflächlichkeit 42. Augenlust 
18. Habsucht 43. Besessenheit 
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19. Fleischeslust 44. Umgang mit Gottesfeinden 
20. Gier 45. Heuchelei 
21. Gewalttat 46. Fluchen 
22. Mangel an Rechtsempfinden 47, Unmäßigkeit im Essen und Trinken 
23.Seelisches Wesen (Gefühlsduselei) 
24. Schwarmgeist 48. Menschengefälligkeit 
25. Verleumdung 49. Murren 
26. Meineidigkeit 50. Undank 
 
Die Anlagen zu all diesen Dingen stecken in jedem Menschenherzen, wie Unkrautsamen und Queckenwurzeln 
im Acker. 
 
Es gibt nur ein Mittel dagegen: Umgraben und in die Sonne legen. Da verdorren sie. 
 
Was geoffenbart wird, ist Licht. 
 
Daher Annahme der Liebe zur Wahrheit! Sodann Buße als Bekenntnis der falschen Gesinnung! Dann 
Vertrauen zu dem Gärtner, daß er auch noch die in der Tiefe des Herzensgrundes steckenden Wurzeln ans 
Licht bringen und hinwegräumen werde. 
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Der Glaube kommt aus der Verkündigung 
 
Die Schrift sagt: "Jeder, der auf ihn vertraut, wird nicht zu Schanden werden." Denn es ist kein Unterschied 
zwischen Jude und Grieche, denn derselbe Herr von allen ist reich gegen alle, die ihn anrufen: "Denn jeder, 
der den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden." 
 
Wie werden sie nun den anrufen, an welchen sie nicht geglaubt (= dem sie nicht vertraut) haben? Wie aber 
werden sie an den glauben, von welchem sie nicht gehört haben? Wie aber werden sie hören ohne einen 
Verkündiger (= Prediger)? Wie aber werden sie predigen, wenn sie nicht gesandt sind? Wie geschrieben steht: 
"Wie lieblich sind die Füße derer, welche das Evangelium des Friedens verkündigen, welche das Evangelium 
des Guten verkündigen!" Aber nicht alle haben dem Evangelium gehorcht. Denn Jesajas sagt: "Herr, wer hat 
unserer Verkündigung geglaubt?" Also ist der Glaube aus der Predigt (= Verkündigung), die Predigt aber durch 
Gottes Wort. Röm. 10,11-17 
 
"Auf welchen auch ihr gehofft, nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, das Evangelium eures Heils, in 
welchem ihr auch, nachdem ihr geglaubt (= vertraut) habt, versiegelt worden seid mit dem Heiligen Geiste der 
Verheißung, welcher das Unterpfand unseres Erbes ist, zur Erlösung des erworbenen Besitzes, zum Preise 
seiner Herrlichkeit." Eph. 1, 13.14 
 
,Die ihr nicht wiedergeboren seid aus verweslichem Samen, sondern aus unverweslichem, durch das 
lebendige und bleibende Wort Gottes." 1. Petr. 1, 23 
 
Wer eine Anordnung befolgen und einem Gebot gehorchen will, muß zuerst einmal recht horchen auf das, was 
verkündigt wird. Wer noch nicht einmal hinhorcht oder genau zuhört, kann später auch nicht gehorchen, weil er 
den Inhalt des Verkündigten nicht kennt. 
 
Rechtes, williges Horchen führt zum Gehorchen. Falsches Horchen führt zum Ungehorsam. 
 
Das Horchen Evas auf die Lügenworte der Schlange verleitete sie zum Ungehorsam. Der Ungehorsam des 
ersten Menschen aber brachte uns alle in die Stellung von Ungerechten, von Samen des Verräters. 
 
Das falsche Horchen und das Nichtgehorchen unserer Ureltern brachte uns allen den Tod. Dieses Ergebnis 
aber erwies, daß die Schlange gelogen hatte, als sie sagte: "Mitnichten werdet ihr des Todes sterben!" 
 
Seitdem wissen wir, daß die Schlange uns im Tod haben will, damit wir nicht als die kommenden Herrscher der 
neuen Erde den Gott und Fürsten dieser Welt in seinem Amte ablösen. 
 
Gott aber schuf den Menschen in seinem Bilde, daß er herrsche über alles. Indem er ihm die Herrschaft über 
alles zusagte, hat er nichts ausgelassen, das ihm nicht unterworfen wäre (Hebr 2, 5-10). 
 
Um den Menschen von der Unabänderlichkeit seines Ratschlusses zu überzeugen, gab Gott dem gefallenen 
Menschen Verheißungen und tat zu diesem untrüglichen Wort noch einen Eidschwur dazu, damit der Mensch 
durch zwei unabänderliche Dinge der beschlossenen Sache ganz gewiß sei (Hebr. 6, 17.18). 
 
Wie die Schlange sich an unser Ohr wandte und uns zum falschen Horchen, zum Horchen auf Worte der 
Lüge, der Botschaft des Unheils, veranlaßte, die zum Nichtgehorchen und damit zum Tode verführten, so 
wendet sich der Ewigtreue auch an unser Ohr, um uns zum rechten Horchen, zum Horchen auf das Wort der 
Wahrheit, der Botschaft unseres Heils, zu veranlassen, das zum Gehorsam führt und damit zur 
Wiedereinpflanzung in das Leben aus Gott. 



 

Seite - 9 

 
Während die Schlange ihre Lüge behauptete, ohne einen Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung 
erbringen zu können, den es ja für Lügen sowieso nicht gibt, erwies Gott die Reinheit seines Willens durch das 
Opfer des Sohnes der Liebe am Kreuz, und ebenso erwies er die Kraft dieses Willens und die Sicherheit der 
Durchführung und die Gottheit des Durchführers seines Sohnes Jesus Christus, durch die Auferstehung. Er ist 
als Sohn Gottes in Kraft erwiesen dem Geiste der Heiligkeit nach durch Totenauferstehung (Röm. 1,4). 
 
Bis zur Auferstehung Jesu Christi aus den Toten war noch keiner aus dem Totenreich, dem Hades, 
wiedergekommen. Das war ja gerade das Furchtbarste an unserer Lage, daß der, der uns hineingebracht 
hatte, Satan, die alte Schlange, uns in unserem Unglück noch höhnen und schrecken konnte mit der 
Behauptung, es sei noch keiner von unten wieder heraufgekommen und es käme auch keiner aus diesem 
Zustand je wieder herauf. 
 
Jahrtausende kam auch wirklich keiner herauf. Woher sollte da dem Menschen eine lebendige Hoffnung 
kommen, eine gewisse Zuversicht auf Leben, auf Leben aus Gott? – 
 
Da bäumte sich unter den Alten einer auf: Abraham, der Vater der Gläubigen. Sein Vertrauen auf Gott konnte 
sich auf keinen geschichtlichen Vorgang stützen. Kein Toter war noch wiedergekommen. Er aber bezeugte: 
Wenn Gott wirklich Gott ist, der Lebendige, dann läßt er um seinetwillen die Toten nicht im Tode. "Darum 
vertraute er dem Gott, der die Toten lebendig macht und das Nichtseiende ruft, als ob es da wäre" (Röm. 4, 
17). 
 
Daß ein Mensch so groß von ihm dachte und ihm um seiner Gottesgröße und seiner herrlichen Wesenheit 
willen so restlos vertraute, beglückte Gott so, daß er Abraham seinen Freund nannte und sich den Gott 
Abrahams. 
 
Wie viel von dem Vertrauen Abrahams ist in dir und mir? - 
  
Inzwischen aber wurde die Lüge Satans weiter entlarvt. Gott erweckte seinen Sohn aus den Toten. Und nicht 
nur ihn! Als die Erde erbebte und die Felsen zerrissen an jenem Ostermorgen der Auferstehung, taten sich die 
Gräber der Heiligen auf, und die Leiber vieler entschlafener Heiligen erstanden auf und gingen nach seiner 
Auferstehung aus ihren Gräbern und gingen in die heilige Stadt und erschienen vielen (Matth. 27, 51-53). 
 
Das war ein Ostertag! Solch eine Kraft des Lebens hatte die Welt seit Adams Fall nicht gesehen! Da kamen 
die Glaubenshelden, die uns Hebr. 11 aufzählt, samt all den vielen anderen, die dort nicht aufgezählt werden 
konnten, die aber alle die Auferstehung erlangten, die besser ist (Hebr. 11,35), und erschienen in der 
heiligen Stadt ihren Nachkommen und denen, die in Jerusalem gläubig auf die Auferstehung des Herrn 
warteten. 
 
Das war die Kraft, die einen Petrus, der seinen Herrn verleugnet hatte, so umwandelte, daß er dem Hohen Rat 
ins Angesicht bezeugte: "Wir können's ja nicht lassen, von dem zu reden und zu zeugen, was wir gesehen und 
gehört haben." 
 
Die Augenzeugen seiner herrlichen Größe (2. Petr. 1, 16-18) waren zu Zeugen seiner Auferstehung geworden 
(Apg. 1, 22) und legten mit großer Kraft Zeugnis von der Auferstehung des Herrn Jesus ab (Apg. 4, 33). 
 
Allein in der Apostelgeschichte finden wir 27 solcher Zeugnisse von der Auferstehung des Herrn; und Paulus 
faßt in 1. Kor. 15, 17 das Ergebnis dahingehend zusammen: "Ist Christus nicht auferstanden, so ist euer Ver-
trauen vergeblich" (euer Glaube eitel). "Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der 
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Entschlafenen; denn da ja durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die 
Auferstehung der Toten. Denn gleichwie in dem Adam alle starben, also werden auch in dem Christus alle 
lebendig gemacht werden" (1. Kor. 15, 20-22). 
 
Wenn es daher in der ganzen Welt einen gibt, dem wir vertrauen können, daß er auch uns aus der 
verschütteten Grube der Unterwelt wieder herausbringt' so ist es der, der selbst wieder heraufkam und gleich 
einen Teil der Mitbegrabenen, die Heiligen des Alten Bundes, mit herauf brachte. 
 
Wir setzen daher unser Vertrauen nicht auf einen Menschen oder Teufel oder sonst ein erschaffenes Wesen, 
sondern einzig und allein auf den, der selbst heraufstieg aus der Unterwelt, dem Totenreich, und zugleich 
erwies daß er auch andere befreien kann und will. 
 
Darum sagt auch Paulus in Röm. 10, 9 u. 10: "Wer in seinem Herzen auf Gott vertraut, der Jesum aus den 
Toten auferweckt hat, und mit seinem Munde bekennt, daß dieser auferstandene Jesus sein Herr sein soll, der 
ist errettet." 
 
Das ist das Wort des Glaubens, die Botschaft des Vertrauens, die wir verkündigen! 
 
Und wir verkündigen sie, damit jedem Vertrauenden das Heil, die Rettung zuteil wird! 
 
Vertraust du dem Gott, der Jesum aus den Toten auferweckte und ihn dadurch in Kraft als seinen Sohn 
erwies? 
Und bekennst du mit deinem Munde, daß dieser Jesus dein Herr sein soll? - Er, der dich durch sein Sterben 
und Auferstehen erlöste? 
 
Wenn du diesen Auferstandenen als Herrn des Lebens und als deinen Herrn bekennst, dann bist du errettet! 
 
Mit diesem Bekenntnis des Vertrauens und des Glaubensgehorsams krönst du deine Sinnesänderung Gott 
gegenüber. Darum krönt er auch dich mit der Würde der Sohnschaftsstellung, der höchsten Würde, die er in 
Zeit und Ewigkeit zu vergeben hat, die alles, was die Welt an Ehren hat, unendlich übertrifft. 
 
Die aus dem Glauben sind, die Vertrauenden, diese sind Söhne Gottes und empfangen den Geist der 
Sohnschaft (1. Kor. 6, 17; Gal. 3, 2; 3, 26; 4, 5-7; Röm. 8, 14 u. a.). 
 
Bist du einer dieser Söhne Gottes? -   
 
Dann lies anbetend erst den Vers Joh. 17, 5 und dann die Verse 17, 20-23. 
 
Und dann lies noch Röm. 8, 31-39 und 1. Joh. 3, 1-3. 
 
Wenn du dann nicht staunend und ergriffen vor dem Gütigen und Treuen in die Knie sinkst in wortloser 
Bewunderung und in wesenhafter Anbetung im Geiste und in der Wahrheit, dann gibt es nichts mehr im 
Himmel und auf Erden, was dich dazu bringen könnte. Gottes Güte leitet uns zur Sinnesänderung; und die 
Kraft und Herrlichkeit der Auferstehung bilden die Grundlage unseres Vertrauens, weil sie sein Wesen und 
seinen Retterwillen und seine Rettermacht völlig enthüllten. 
 
Laß uns ihn durch Vertrauen ehren und laß uns ihn anbeten und verherrlichen im Geist und in Wesenhaftigkeit! 
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Überfließendes Leben! 
 
"Ich bin gekommen, daß sie Leben haben und es überfließend haben." Joh. 10, 10 (Luther 10, 11). 
 
Der Glaubende, der Gott Vertrauende, empfängt durch die wiederhergestellte Lebensverbindung mit Gott das 
Leben aus Gott. 
 
Dieses Leben ist so groß und tief, so hoch und weit, so herrlich und reich, so stark und überquellend, daß es oft 
das irdene Gefäß, das diesen Schatz birgt, den Tempel unseres Leibes, fast sprengen möchte. 
 
Weil alle, die ihres Heils gewiß wurden, dieses Leben in sich tragen, könnte man die vorliegende Schrift auch 
mit dem Titel versehen: 
 

Überfließendes Leben! 
 

Dieses Leben hat zunächst nur einer: der alleinige Gott, der allein Unsterblichkeit besitzt. 
 
Als er aber den Sohn der Liebe vor Grundlegung der Welt aus sich selbst zeugte, hat er durch diese Zeugung 
auch dem Sohne gegeben, Leben zu haben in sich selbst (Joh. 5, 26). Deshalb konnte auch der Sohn, der 
dieses Leben zu uns brachte, von sich sagen: "Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben" (Joh. 14, 6). 
Der Welt das Leben zu geben, - das war der Zweck seines Kommens. 
 
"Der Vater, der mich gesandt hat, hat mir ein Gebot gegeben, was ich sagen und was ich reden soll; und ich 
weiß, daß sein Gebot ewiges Leben ist" (Joh. 12, 49.50). 
 
"Denn das Brot Gottes ist der, der aus dem Himmel hernieder gekommen ist und der Welt das Leben gibt" 
(Joh.6,23). 
 
"Ich bin gekommen, daß sie Leben haben und es überfließend haben" (Joh. 10,10). 
 
Satan hat Vollmacht (oder Macht oder Gewalt) über den Tod (Hebr. 2, 14.15), und er benutzte diese 
Gewalt, um die Menschheit in den Tod zu bringen. 
 
Christus hat Vollmacht (oder Gewalt) über das Leben (Joh. 17, 2), und er kam, um dieses überfließende 
Leben zu bringen, das die Sehnsucht des Menschen überströmend stillt. 
 
Das ist ja das Furchtbare in unserem Dasein, daß die Sehnsucht nach Leben uns blieb, der Hunger nach 
Leben und das heiße Verlangen nach Erfüllung. Als Sklaven der Sünde aber tragen wir das Sklavengewand, 
die Zuchthauskleidung, die Zwangsjacke des Niedrigkeitsleibes, die uns daran hindert, daß wir selbst 
unsere Sehnsucht, die im tiefsten Grunde Sehnsucht des Geistes ist, Verlangen nach seinem Urgrund, 
nach Gott, wirklich stillen können. 
 
Darum liegt eine tiefe Wahrheit und ein verzweifeltes Aufschreien in dem Goethewort: "Nur wer die 
Sehnsucht kennt, weiß was ich leide!" 
 
Einer kennt diese Sehnsucht völlig, der, der wirklich weiß, was Leben im Vollsinn ist, weil er es bei dem Vater 
hatte, ehe die Welt war. Und er kennt die Sehnsucht, wie kein anderer, weil er alles, was ihm Lebensinhalt war, 
droben ließ beim Vater in heiligem Verzicht und restloser Selbstentäußerung. Und er kennt die Sehnsucht nach 
Leben, weil er in allem versucht wurde, gleichwie wir, doch ohne Sünde. Und er kennt die Sehnsucht und 
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zugleich den falschen Weg, sie zu stillen, weil Satan, der Gott und Fürst dieser Welt, der große Blender, ihm 
alle Reiche der Welt bot, um den Durst der Seele zu stillen mit vergänglichen Ersatzmitteln. 
 
Die Not der Menschheit, die doch nach Leben hungert und nach Erfüllung dürstet, bewegte ihn so tief, daß er, 
der alle unsere Tage einschrieb in sein Buch, ehe es Tage gab, an einem bestimmten Tage durch Samaria 
reisen m u ß t e, um an einem Brunnen zu sitzen, weil an diesem Tage ein Weib aus Samaria kam, um an 
diesem Brunnen Wasser zu schöpfen. So stand es in seinem Buche, und so geschah es! (Joh. 4, 4-42). 
 
Es war ein armes Weib, das da kam. Fünf Männer hatte sie schon gehabt, und der, mit dem sie jetzt 
zusammenlebte, war nicht ihr Mann. 
 
Sie hielt es deshalb auch nicht für geraten, den fast halbstündigen Weg von der Höhe der Stadt herunter ins 
Tal zur Quelle mit den anderen Weibern zusammen zu gehen. Die holten ihr Wasser in der Morgenfrühe, wenn 
es kühl war, oder am Abend nach Sonnenuntergang, damit sie es frisch nach Hause brachten. Das arme 
Sündenweib aber ging um die sechste Stunde, das ist, nach unserer Zählung, mittags um 12 Uhr, an den 
Brunnen, weil da sonst niemand ging um diese ungeeignetste Zeit. 
 
Der Herr aber sieht unter all dem Schutt der Sünde und der falschen Wege und der ungeeigneten Ersatzmittel 
die echte Sehnsucht des Weibes. Und diese Sehnsucht berührt und weckt und stärkt er in zartester Weise, 
ohne dabei den wahrheitsgemäßen Tatbestand irgendwie zu verschweigen! 
 
Wie zart beginnt er mit einer Bitte! 
 
Und wie zart weckt er die echte Sehnsucht nach dem Wasser des Lebens, das allein den Durst der Seele auf 
ewig stillt und in dem, der es getrunken hat, zu einer Quelle lebendigen Wassers wird, die ins ewige Leben 
quillt. 
 
Als dann zuletzt das Weib seine tiefste Sehnsucht offenbart und bekennt: "Ich weiß, daß der Messias kommt, 
und wenn er kommt, dann wird er..." tut er ihr kund: "Ich bin es, der mit dir redet!" 
 
Da ließ das Weib ihren Krug stehen.... 
 
Was war angesichts solcher Erfüllung tiefster Sehnsucht noch das irdische Bedürfnis? –  
 
Ob sie ,ihren Krug vergaß oder bewußt stehen ließ, um schneller den Berg hinauflaufen zu können zur Stadt, 
wer will das sagen außer dem einen, der dabei war und die Ursache war und uns alle Beweggründe auch 
dieses Vorgangs einmal restlos enthüllen wird? –  
 
Das Wasser des Lebens aber ward in ihr zu einer Quelle lebendigen Wassers, das sofort anfing, überzuquellen 
und überzufließen. 
 
Sie ging in heiligem Liebestrieb in die Stadt und bekannte ohne Furcht und Menschenscheu: "Kommet, sehet 
einen Menschen, der mir alles gesagt hat, was ich getan habe, ob er nicht der Christus sei!" 
 
Viele in der Stadt glaubten um des Wortes des Weibes willen und kamen zu dem Herrn und baten, daß er bei 
ihnen bleiben möchte; und er blieb daselbst zwei Tage. Und noch viel mehr glaubten um seines Wortes willen. 
 
Überfließendes Leben! Hier eingegossen in ein armes Sündenweiblein! Zu einer Quelle lebendigen Wassers  
geworden! Immer überquellend, viele reich machend! Überfließend in Ewigkeit! Dazu kam der Sohn Gottes, 
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um auch dir und mir dieses Leben zu geben, damit wir das Tränental zum Quellenort machen. Hast du dieses 
Leben? – 
Des Menschen tiefste Sehnsucht kennt nur Gott! 
 
Und er bejaht sie! Er verneint nur den falschen Weg, auf dem der Mensch sie nach dem falschen Rat Satans 
stillen möchte. 
 
Die letzte Sehnsucht des Menschen ist die Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. Nach ihr sehnt 
sich die ganze Schöpfung (Röm.8,18-23). 
Gott selbst hat uns auf dieses Endziel hin angelegt, als er sprach: "Lasset uns Menschen machen, ein Bild, 
das uns gleich sei, die da herrschen..." 
 
Satan versprach dem Menschen, ihn ohne Wartezeit an dieses Ziel zu bringen: "Welches Tages ihr davon 
esset, werdet ihr sein wie Gott!" Das war der Weg des Kurzschlusses, der Versuch der Stromentnahme an 
falscher Stelle, und dieser brachte dem Menschen den Tod. Die Verbindung mit der himmlischen Kraftstation 
ist seitdem unterbrochen. 
 
Es ist bis heute noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wenn er (der Herr) aber erscheinen wird, werden 
wir ihm gleich sein (1. Joh. 3, 1-3). 
Gott hat also sein Ziel mit uns nicht aufgegeben trotz unseres Mißtrauens und unseres Ungehorsams. 
 
Wer das erkennt, daß Gott unser tiefstes Sehnen auch heute noch bejaht und uns in Christo auch den Weg zur 
überströmenden Erfüllung geoffenbart hat, der traut es Gott auch zu, daß er uns im Sohne ans Ziel bringt. 
 
Dieses Vertrauen will der Sohn in uns erwecken und stärken. Darum ruft er am letzten Tage des Festes, dem 
großen Festtag, aus: "Wenn jemanden dürstet, so komme er zu mir und trinke. Wer an mich glaubt, gleichwie 
die Schrift gesagt hat, aus dessen Leibe werden Ströme lebendigen Wassers fließen. Dies aber sagte er 
von dem Geiste, welchen die an ihn Glaubenden empfangen sollten; denn der Geist war noch nicht da, weil 
Jesus noch nicht verherrlicht worden war" (Joh. 7, 37-39). 
 
Ströme lebendigen Wassers sollen von deinem und meinem Leibe fließen! Sie kommen nicht aus uns, 
sondern aus ihm. Er ist das Leben! Nicht du oder ich! Aber in dem Augenblick, in dem wir ihm vertrauen, ist 
der Kontakt da, das Kabel gelegt, durch das der himmlische Starkstrom des Heiligen Geistes aus ihm in uns 
hineinfließt und uns mit Geist und Leben erfüllt, bis es überfließend wird und Ströme lebendigen Wassers von 
unserem Leibe fließen. 
 
Kennst du den Strom? 
 


